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77

EINLEITUNG

Seit wir Menschen die Fähigkeit zur Kommu-
nikation besitzen, versuchen wir, einander zu 
überzeugen. Ob um zu überleben oder um 
unsere Lebensumstände im Griff zu haben 
oder um jemanden von unserer Denkweise zu 
überzeugen oder auch nur eine Auseinander-
setzung zu gewinnen, immer haben wir uns 
auf eine Form der Überredungskunst verlas-
sen – entweder durch körperliche Gewalt oder 
durch das, was wir für »zivilisiertere« Mittel 
halten, nämlich durch Sprechen oder Schrei-
ben –, um unsere Ziele und Absichten zu er-
reichen. Die Kunst der verbalen Überzeugung, 
mit einem Wort »Rhetorik«, wurde im Westen 
in den Demokratien von Syrakus und Athen 
während des fünften Jahrhunderts vor Christus 
entdeckt. Von den Bürgern in demokratischen 
Gesellschaften erwartete man, dass sie sich in 
einer Versammlung artikulierten, sich vor Ge-
richt selbst vertraten und andere öffentliche 
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Funktionen wahrnahmen. Um den Menschen 
ein Werkzeug in die Hand zu geben, damit sie 
in der Gesellschaft erfolgreich funktionieren 
konnten, versuchte man, wirkungsvolle Mittel 
verbaler Überredungskunst zu beschreiben. 
Ein theoretisches System entwickelte sich, dass 
die Bürger in die Lage versetzte, eine erfolgrei-
che Rede in der Öffentlichkeit zu planen und 
zu halten – mit anderen Worten: in einer De-
batte oder einem Streitgespräch zu gewinnen.

Einige Jahrhunderte später sicherte sich 
Roms größter Redner und eigentlich einer der 
größten Redner aller Zeiten, Marcus Tullius 
Cicero, das höchste Amt Roms, das Konsulat, 
wobei er sich durch seine Kunst der verbalen 
Überzeugung einen Namen in der römischen 
Gesellschaft gemacht hatte. Seit seiner Kind-
heit war er in den Formalia der Rhetorik ausge-
bildet und tat sich nicht nur als wirkungsvoller 
öffentlicher Redner hervor, der die Mehrheit 
der Streitgespräche, an denen er teilnahm, 
gewann, sondern auch als Theoretiker in der 
Kunst verbaler Überzeugung. So verfasste er 
zu Lebzeiten etliche Abhandlungen, deren 
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Hauptgegenstand die Rhetorik ist. Und obwohl 
er den typischen rhetorischen Handbüchern 
jener Zeit außerordentlich kritisch gegenüber-
stand, war er dennoch ihren Lehren verhaftet 
und stützte sich auf ihre Methoden. Tatsächlich 
blieb die rhetorische Unterweisung zur Wah-
rung der Bürgerpflichten, die von den Griechen 
überliefert und von den Römern übernommen 
worden war, der Kern in der Ausbildung sämt-
licher gebildeter Menschen, auch noch im Mit-
telalter, in der Renaissance und sogar bis in die 
Moderne.

Vor dem Hintergrund der zentralen Rolle der 
Rhetorik oder Kunst der verbalen Überzeugung 
in der Tradition der westlichen Welt präsentie-
re ich hier eine kurze Anthologie aus Passagen 
der Schriften Ciceros. Es handelt sich vornehm-
lich um seine Abhandlungen, die die Essenz 
dieses alten rhetorischen Systems wiederge-
ben, eines Systems, das Cicero und unzählige 
andere Redner in die Lage versetzte, Menschen 
zu überzeugen und Streitgespräche zu gewin-
nen. Ich hoffe, dass die Leser diese Auswahl 
an und für sich schon interessant finden, aber 
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auch nützlich, wenn sie über ihre eigenen Ver-
suche, andere zu überzeugen, nachdenken. 
Ob man mit einem Freund über ein unwichti-
ges Thema spricht oder vor dem Obersten Ge-
richtshof ein Plädoyer hält, das Ziel des Spre-
chers besteht immer darin zu überzeugen. Wer 
die effektivsten Mittel der Überredungskunst in 
jeder beliebigen Situation kennt, wird dieses 
Ziel erfolgreich erreichen. Es ist ein seltsames 
Paradoxon unserer modernen Gesellschaft, 
dass wir in einer Zeit, in der viele Schulen und 
Universitäten sich ernsthaft mit der Förderung 
der Sprachkompetenz und guten Kommuni-
kationstechniken von Schülern und Studenten 
befassen, doch sehr wenig effektive öffentliche 
Redner in Aktion erleben, weder an unseren 
Gerichtshöfen noch in unseren Gemeinden 
oder auf dem öffentlichen Feld des politischen 
Lebens. Dieses Buch verfolgt nicht die Absicht, 
diesen Missstand zu beheben, dennoch hoffe 
ich, dass Menschen, die in der Öffentlichkeit 
reden oder Streitgespräche gewinnen möch-
ten, es ansprechend finden. Vielleicht freuen 
sie sich an der Erkenntnis, dass die Techniken 
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für eine effektive Überzeugung durch Sprache, 
die vor Jahrtausenden entdeckt und formuliert 
wurden, immer noch sinnvoll sind und gro-
ße Bedeutung für jene haben, die heutzutage 
überzeugend reden wollen.

Um die Dinge zu vereinfachen und einen 
gefälligeren Lesefluss zu gewährleisten, habe 
ich es vermieden, Namen und Begriffe mit 
Fußnoten zu versehen, die für Leser, die nicht 
vertraut mit den historischen Gegebenheiten 
oder mit der Thematik sind, eine Herausforde-
rung darstellen könnten. Statt dieser Fußnoten 
findet der Leser am Ende dieses Bändchens ein 
Glossar von Namen und Begriffen, auf das er 
zurückgreifen kann, wenn er detaillierte Infor-
mationen oder Erläuterungen sucht. Zusätzlich 
wurde eine Liste für weitergehende Lektüre 
zu dem Thema angefügt, die sowohl aus Pri-
märwerken Ciceros in Übersetzung besteht, als 
auch aus Sekundärwerken zu antiker Rheto-
rik, Redekunst und all seinen Werken. Sämtli-
che Übersetzungen, außer die von De oratore, 
stammen von mir, die Übersetzung aus dem 
Englischen ins Deutsche für diese Ausgabe 
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von Nicole Hölsken. Die Passagen aus letzte-
rem Werk wurden gemeinschaftlich von mei-
nem Kollegen Jakob Wisse und mir übersetzt 
und erschienen ursprünglich in unserer voll-
ständigen Übersetzung der Abhandlung, die 
von Oxford University Press im Jahre 2001 he-
rausgegeben wurde und den Titel Cicero: On 
the Ideal Orator trägt. Gelegentlich habe ich in 
den hier zitierten Passagen allerdings noch ein 
oder zwei Worte der Ursprungsübersetzung 
verändert.

Ich möchte mich an dieser Stelle bei Mr. Ro-
bert Tempio bedanken, dem Cheflektor und 
Verleger von Humanities Group für Princeton 
University Press, weil er mir die Arbeit an die-
sem Band vorgeschlagen hat. Danke für seine 
Anleitung und Beratung auf dem Weg zur Ver-
öffentlichung; ich danke auch Sara Lerner, der 
Chefherstellerin. Außerdem schulde ich meiner 
Korrektorin Jennifer Harris Dank, ebenso wie 
den anonymen Gutachtern von Oxford Univer-
sity Press, deren Korrekturen, Beobachtungen 
und Vorschläge dem Manuskript sehr zugute 
kamen. Ich widme dieses kleine Büchlein Au-
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gustus James May in der Hoffnung, dass er, 
während er an Alter und Weisheit gewinnt, das 
Ideal Catos des Älteren verwirklicht und zum 
vir bonus dicendi peritus avanciert (zum »guten 
Mann, der der Sprache mächtig ist«). 

James M. May
St. Olaf College
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CICEROS LEBEN: EIN KURZER ABRISS

Marcus Tullius Cicero wurde am 3. Januar 106 
vor Christus in Arpinum, einer Stadt etwa 70 
Meilen südöstlich von Rom geboren. Seine Fa-
milie gehörte zwar nicht zum römischen Adel, 
aber dennoch zu den herausragenden in der 
Ortsgemeinschaft und verfügte über gute Bezie-
hungen zur Hauptstadt. Marcus und sein Bruder 
Quintus waren noch Kinder, als die Familie nach 
Rom übersiedelte, ein Schritt, durch den man 
die Erziehung und die beruflichen Aussichten 
der Brüder voranbringen wollte; dort kamen die 
Jungen in Kontakt mit den beiden bedeutends-
ten Rednern der damaligen Zeit, Lucius Linius 
Crassus und Marcus Antonius, die später die 
beiden Hauptsprecher in Ciceros größten rhe-
torischen Abhandlung werden sollten, einem 
Dialog über den idealen Redner: De oratore. 
In einer solchen Umgebung konnte Cicero von 
Kindesbeinen an die führenden Redner und Po-
litiker Roms täglich an den Gerichtshöfen und 
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im Forum beobachten. Nach Crassus’ Tod im 
Jahre 91 vor Christus legte Cicero im Alter von 
15 oder 16 Jahren die toga virilis an, die ihn als 
erwachsenen Mann kennzeichnete. Er wurde 
formal dem Auguren Quintus Mucius Scaevola 
vorgestellt, einem der bedeutendsten Rechtsge-
lehrten Roms (dem ebenfalls eine Stimme in De 
oratore zukommt); unter seiner Anleitung er-
warb Cicero seinen riesigen Respekt vor und 
sein Wissen über das bürgerliche Gesetz.

Der junge Cicero war zweifellos ein frührei-
fer Schüler; zusätzlich zu seinen rhetorischen 
und juristischen Studien bei Crassus, Antonius 
und Scaevola fand er großen Gefallen an der 
Philosophie. Noch als Halbwüchsiger veröf-
fentlichte er sein erstes rhetorisches Werk, De 
inventione oder Über die Auffindung des Stof-
fes. Später beschrieb er das Buch als »oberfläch-
liches und schlichtes Werk, das geradewegs 
aus meinen Notizbüchern entsprang, als ich 
noch ein Junge oder besser ein junger Mann 
war« (De oratore 1.5). Doch sogar diese Arbeit 
beeinflusste rhetorische Abhandlungen vom 
Mittelalter bis in die Renaissance maßgeblich.
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Nach einem kurzen militärischen Einsatz 
im Bundesgenossenkrieg kehrte Cicero in ein 
Rom zurück, das in den Achtzigerjahren vor 
Christus von inneren Unruhen, Blutvergießen 
und Verboten geprägt war, was auf den Kon-
flikt zwischen den Diktatoren Marius, Cinna 
und Sulla zurückzuführen war. Nachdem die 
allgemeine Ordnung in weiten Teilen wieder-
hergestellt war und die Gerichtshöfe wieder re-
gelmäßig tagten, übernahm Cicero seine ersten 
Zivilprozesse. Im Jahre 80 vor Christus folgte 
dann sein erster Strafgerichtsprozess, bei dem 
er Sextus Roscius aus Amelia verteidigte, der 
des Vatermordes angeklagt war. Kurz nach sei-
nem beeindruckenden Sieg beschloss er, seine 
Erziehung zu vervollkommnen, indem er zwei 
Jahre auf Reisen ging. In Griechenland und 
Kleinasien traf er auf verschiedene renommier-
te Rhetoriker, Redner und Philosophen, pflegte 
mit ihnen Kontakt und studierte bei ihnen. Im 
Jahre 77 vor Christus kehrte er als energische-
rer und raffinierterer Redner zurück.

Cicero war nun beinahe 30 Jahre alt, das Min-
destalter, das man für das Amt des Quaestors 
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innehaben musste, bei dem es sich um eine Art 
öffentlichen Schatz- oder Zahlmeister handelte. 
Wie bereits erwähnt, zählte seine Familie nicht 
zum römischen Adel – keiner von ihnen war vor 
ihm zum römischen Senator gewählt worden. 
Als sogenannter neuer Mann (novus homo) be-
fand Cicero sich also in einer besonders nach-
teiligen politischen Position, da die Wahl zu 
den höheren Richterämtern in Rom eifersüchtig 
bewacht und im Allgemeinen auf Mitglieder der 
Adelsfamilien beschränkt war. Dennoch gelang 
es ihm, die Wahl zu gewinnen; er übertrumpf-
te sämtliche Mitbewerber, und das auch noch 
im ersten Jahr seiner Berechtigung zu diesem 
Amt und diente fortan als Quaestor in Sizilien. 
Die Verbindungen, die er dort knüpfte, gerie-
ten ihm fünf Jahre später zum Vorteil, als die 
Sizilianer, die sich an seinen guten und redli-
chen Dienst erinnerten, ihn verpflichteten, den 
korrupten Gaius Verres, der zwischen 73 und 
70 vor Christus Statthalter gewesen war, der Er-
pressung anzuklagen. Sein verblüffender Erfolg 
bei dem Prozess gegen die Macht des Senatsbe-
schlusses und gegen Hortensius, den berühm-
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testen Anwalt seiner Zeit, der Verres verteidigte, 
katapultierte Cicero ins Rampenlicht als Roms 
führender Redner und Advokat. Andere politi-
sche Ämter folgten – Cicero wurde Ädil, Prätor 
und schließlich Konsul, was das höchste Amt 
im republikanischen Rom war.

Während der letzten Monate des Jahres 
63  vor Christus, in dem Cicero Konsul war, 
deckte er eine von einem revolutionären, bank
rotten Senator adeliger Abstammung geplante 
Verschwörung auf, durch die die Regierung ge-
stürzt werden sollte. Gemeint ist Lucius Sergius 
Catilina. Durch Ciceros Gewissenhaftigkeit, die 
Hilfe seiner Informanten und seine inspirieren-
de Redekunst (Lateinlernende sind sicher ver-
traut mit den zu recht berühmten Reden gegen 
Catilina) gelang es ihm, die Intrige zu verei-
teln und angesichts der weiterhin drohenden 
Gefahr auch gegen alle Einwände die Billigung 
des Senats zu erhalten, um die Verschwörer 
ohne Gerichtsverfahren hinrichten zu lassen. 
Im Anschluss wurde eine öffentliche Dankes-
feier angesetzt, und Cicero wurde als Pater Pa-
triae, als »Vater des Vaterlandes« bejubelt.
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In diesem Augenblick des Triumphs, in dem 
es ihm scheinbar gelungen war, das römische 
Volk gegen die Bedrohung eines Umsturzes zu 
einen, hatte Cicero die Vision von Harmonie 
zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen 
Schichten Roms (concordia ordinum). Doch 
nur wenige Jahre später verbündeten sich Kräfte 
miteinander, die diesen Traum zunichtemach-
ten und Ciceros Ruhm in lähmende Schande 
verwandelten. Im Jahre 60 vor Christus hatten 
verschiedene Manöver und politische Machen-
schaften eine Allianz zwischen drei mächtigen 
Männern begünstigt: zwischen Julius Caesar, 
dem großen Feldherrn Pompeius und dem 
reichen Marcus Crassus, einen entfernten Ver-
wandten von Ciceros Jugendmentor. Obwohl 
man ihn zunächst aufforderte, sich der Koaliti-
on anzuschließen, brachte Cicero es nicht über 
sich, dieses sogenannte Erste Triumvirat zu un-
terstützen. Die drei Herrscher wiederum gaben 
seinen Gegnern nun jegliche Freiheiten, an ers-
ter Stelle seinem Erzfeind, dem Tribun Publius 
Clodius, dem es gelang, ihn im Jahre 58  vor 
Christus ins Exil zu verbannen, weil er römi-
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sche Bürger ohne Gerichtsverfahren hatte exe-
kutieren lassen. Cicero floh nach Griechenland 
und erlebte die schlimmsten anderthalb Jahre 
seines Lebens, in denen er an akuten Depressi-
onen litt und sogar über Selbstmord nachdach-
te. Der Senat rief ihn im Jahre 57 vor Christus 
zurück, und seine Rückkehr war triumphal, 
aber die Triumvirn hatten in Rom noch immer 
die Macht inne und hatten Cicero (über seinen 
Bruder Quintus) gewarnt, keine politischen Ak-
tivitäten zu verfolgen, die ihren Interessen zu-
widerliefen; tatsächlich wurde er auf Betreiben 
der Triumvirn sogar gezwungen, gegen seinen 
Willen einige seiner früheren Feinde zu vertei-
digen. In dieser repressiven Umgebung wandte 
sich Cicero dem Schreiben zu und verbrachte 
die letzten Jahre des Jahrzehnts damit, einige 
seiner wichtigsten und bedeutsamsten literari-
schen Abhandlungen zu verfassen: De orato-
re (Über den Redner), De republica (Der Staat) 
und De legibus (Über die Gesetze).

Im Jahre 51 vor Christus wurde Cicero vom 
Senat als Prokonsul in die Provinz Kilikien in 
Kleinasien (heute im Südwesten der Türkei) 
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entsandt, wo er seine Pflichten ehrenhaft er-
füllte, die Ordnung wiederherstellte und sogar 
einen kurzen, aber sehr erfolgreichen Feldzug 
gegen ein paar kriegerische Bergstämme führ-
te. Die politische Situation in Rom hatte sich 
derweil schon seit einigen Jahren verschlech-
tert. Der Triumvir Crassus war bei einem Feld-
zug in Parthien im Jahre 53 vor Christus getötet 
worden, und das Verhältnis der verbleibenden 
Triumvirn Caesar und Pompeius trieb schnell 
dem Zerwürfnis entgegen. Nur wenige Wochen 
nach Ciceros Rückkehr nach Rom von seinem 
Prokonsulat in Kilikien brach ein Bürgerkrieg 
aus ( Januar 49 vor Christus). Nach einigem Zö-
gern, intensivem Nachdenken und einem ge-
scheiterten Versuch, Caesar und Pompeius zu 
versöhnen, schloss sich Cicero schließlich den 
republikanischen Streitkräften unter dem Ober-
befehl des Pompeius in Griechenland an. Aber 
nach ihrer Niederlage in Pharsalos im Jahre 48 
vor Christus kehrte er nach Italien zurück. Nach 
einer quälend langen Phase der Ungewissheit 
wurde er mit vielen anderen von Caesar be-
gnadigt und man gestattete ihm, im Land zu 
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bleiben; andere kämpften weiter für den Erhalt 
der Republik, so auch Cato der Jüngere.

Während der folgenden Diktatur Caesars 
musste Cicero erneut feststellen, dass seine 
Möglichkeiten, eine entscheidende Rolle in der 
öffentlichen Arena zu spielen, sehr begrenzt 
waren. Hinzu kam der tragische Tod seiner ge-
liebten Tochter Tullia im Jahre 45 vor Christus, 
nach dem er sich noch mehr von der Welt zu-
rückzog und beinahe verzweifelte. Wie er es 
zehn Jahre zuvor im erzwungenen Exil getan 
hatte, wandte er sich dem Schreiben als Trost 
zu. In dieser Phase verfasste er eine bemerkens-
werte Anzahl an rhetorischen und philosophi-
schen Werken. Dazu zählen Brutus, Orator (Die 
perfekte Rede), De finibus bonorum et malorum 
(Das höchste Gut und schlimmste Übel), Tuscu-
lanae disputationes (Die Prozessreden) und De 
natura deorum (Vom Wesen der Götter). 

Cicero war zwar nicht direkt an der Ermor-
dung von Julius Caesar in den Iden des März 
(15. März 44 vor Christus) beteiligt, betrachte-
te sie aber als Gelegenheit für die Republik, 
sich wieder aus der Asche zu erheben. Aber 
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die darauffolgenden Aktionen von Marcus An-
tonius, eines engen Freundes von Caesar und 
sein Kollege als Konsul in jenem Jahr, ließen 
Cicero bald befürchten, dass Rom nur einen 
Tyrannen gegen den nächsten ausgetauscht 
hatte. So übernahm er seinen letzten und viel-
leicht mutigsten Fall, und es gelang ihm, durch 
ein paar Reden, die er als Philippische Reden 
bezeichnete, die Menschen und den Senat von 
Rom um sich zu scharen. Der Titel sollte an 
die Reden erinnern, die der große griechische 
Redner Demosthenes dreihundert Jahre vorher 
gegen Philipp II. von Mazedonien gehalten 
hatte. Aber letztlich wurden Ciceros Hoffnun-
gen auf eine wiedererstehende Republik zer-
stört, als der junge und ehrgeizige Großneffe 
und Erbe Caesars, Octavian (später Caesar Au-
gustus) sich mit Antonius und Marcus Aemilius 
Lepidus zu einem »Zweiten Triumvirat« zusam-
menschloss, das sich sofort daranmachte, die 
Opposition zu eliminieren, um den Staat voll 
und ganz zu kontrollieren. Ciceros Name stand 
ganz oben auf der Liste der Geächteten, und 
nachdem sie ihn bei Formiae gestellt hatten, 
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wurden ihm von Antonius’ Schergen Kopf und 
Hände vom Körper abgetrennt und nach Rom 
zurückgebracht, wo sie öffentlich auf der Rost-
ra, der Rednertribüne, zur Schau gestellt wur-
den, auf der Cicero so oft gestanden hatte, um 
sich ans römische Volk zu wenden.

Ciceros bis heute überdauerndes Erbe be-
steht größtenteils in seinen Schriften. Tatsäch-
lich wissen wir mehr über Cicero als vielleicht 
über jeden anderen Menschen der Antike, was 
in weiten Teilen auf sein umfängliches Werk 
zurückzuführen ist, das bis heute erhalten ist. 
Beinahe sechzig seiner Reden liegen uns auch 
heute noch vor, ebenso wie eine Anzahl seiner 
philosophischen und rhetorischen Werke und 
beinahe eintausend persönliche Briefe. Diese 
Schriften werden damals wie heute hoch ge-
schätzt und liefern uns das Porträt eines Man-
nes in seiner gesamten Dimension – als Red-
ner, als Rhetoriker, als Politiker, Philosoph und 
Patriot.
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DIE URSPRÜNGE ELOQUENTER UND 
ÜBERZEUGENDER REDE

NATUR, KUNST, ÜBUNG

Die genaue Definition eloquenter und über-
zeugender Rede war Gegenstand hitziger De-
batten in der Antike. Ist die Rhetorik tatsäch-
lich eine Kunst oder nur eine Fähigkeit, eine 
Gabe? Erfordert sie eine natürliche Begabung, 
oder kann sie durch die Aneignung bestimmter 
Techniken oder das Auswendiglernen eines ge-
wissen Regelwerks oder bestimmter Grundsätze 
erworben werden? Im Allgemeinen sprachen 
die alten Theoretiker von drei erforderlichen 
Zutaten: der natürlichen Begabung oder des 
angeborenen Talents, der Beherrschung der 
Redekunst wie sie in den rhetorischen Abhand-
lungen dargelegt wurde (im Lateinischen artes 
genannt) und einer gewissenhaften Nutzung 
des eigenen Talents sowie regelmäßiger Übung 
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durch Praxis. In seinem frühesten veröffent-
lichten Werk, De inventione oder Über die Auf-
findung des Stoffes, das er im Alter von 17 Jah-
ren verfasste, bietet Cicero eine Erklärung der 
Ursprünge der Eloquenz.

Und wenn wir den Ursprung dessen, was Be-
redsamkeit genannt wird, erforschen wollen – 
ob sie eine Kunst oder ein Studium oder eine 
Art Fähigkeit oder Begabung, die uns von der 
Natur gegeben wurde, ist –, werden wir entde-
cken, dass sie aus den ehrenhaftesten Gründen 
entstand und sich aus den besten Absichten 
weiterentwickelte. Denn es gab eine bestimm-
te Zeit, in der die Menschen wie Tiere auf den 
Feldern umherstreiften und sich nur von nicht 
angebauter Nahrung ernährten; es gab noch 
keine vernünftige Verehrung der Götter und 
auch keine gesellschaftlichen Verpflichtungen; 
niemand kannte gesetzmäßige Eheschließun-
gen, niemand blickte mit Wohlwollen auf Kin-
der, die gleichwohl sicher die eigenen waren. 
Auch hatten die Menschen damals noch nicht 
erkannt, welche Vorteile eine gerechte Gesetz-


